
Wie es zu den Enteignungen in Tschechien gekommen ist 
Am 29. April weilte Ferdinand Trauttmansdorff, Völkerrechtsexperte und ehemaliger Botschafter Österreichs in Tschechien, in Schaan. 

Ferdinand Trauttmansdorff ist 
Mitglied der Liechtensteinisch-
Tschechischen Historikerkom-
mission, Initiatorin der Vor-
tragsreihe «Tschechien und 
Liechtenstein – eine besondere 
Be ziehung» der Erwachsenen-
bildung Stein Egerta.  

Die Kommission war 2010 
nach der Aufnahme diplomati-
scher Beziehungen zwischen 
der Tschechischen Republik und 
dem Fürstentum Liechtenstein 
eingesetzt worden. Trauttmans-
dorff betreut mit Ondrej Horak 
(Olmütz) die von der Kommissi-
on veranlasste Edition der 
Rechtsgutachten zur Enteig-
nungs- und Konfiskationsfrage 
nach 1918 und nach 1945. The-
ma seines Vortrags war dann 
auch dieser Fragenkomplex. Da-
bei blickte Trauttmansdorff zu-
rück, wie es zum Disput gekom-
men ist.   

Liechtensteiner werden als 
«Deutsche» betrachtet 
Aus der Niederlage der Mittel-
mächte und dem Zerfall der 

Donaumonarchie resultierte 
1918 die Gründung der Tsche-
choslowakischen Republik. In 
der damals proklamierten Bo-
denreform verlor das Fürsten-
haus bis 1936 gegen Entschädi-
gung über die Hälfte der Besit-
zungen durch Verstaatlichung 
und Zwangsveräusserung, den 
Rest nach 1945 durch entschä-
digungslose Konfiskation. Im 
Ganzen erlitten 38 liechtenstei-
nische Staatsangehörige Ver-
mögenverluste. 

Im Vortrag mit anschlies-
sender Diskussion beleuchtete 
Trauttmansdorff die rechtli-
chen, politischen und histori-
schen Aspekte der komplexen 
Sachverhalte. Das Fürstenhaus 
stellte zusammen mit dem 
Staat Liechtenstein immer wie-
der die Rechtmässigkeit der 
Enteignungen und Konfiskatio-
nen in Frage und beharrte auf 
den Ansprüchen. 

Einerseits war der gewaltige 
Umfang der Besitzungen in der 
Tschechoslowakei für den Staat 
problematisch und die Kontrol-

le darüber wichtig, anderseits 
hatte der Kleinstaat ein ge ringes 
wirtschaftliches und politisches 
Gewicht. Die diplomatischen 
Handlungsmöglichkeiten waren 
begrenzt, eine Un terstützung 
durch die Schweiz nicht immer 
im erforderlichen Mass mög -
lich. Die tschechoslowakische 
Nichtanerkennungspolitik zeig-
te zudem Wirkung. So wurden 
die Errichtung einer liechten-
steinischen Gesandtschaft in 
Prag und die Vertretung Liech-
tensteins durch die Schweiz ab-
gelehnt. 1938 aufgenommene 
diplomatische Beziehungen 
(Vertretung durch die Schweiz) 
brach die Tschechoslowakei 
1945 wieder ab. Sie konfiszierte 
entschädigungslos land- und 
forstwirtschaftlichen Grundbe-
sitz in der Hand «staatlich un-
zuverlässiger Personen», das 
heisst Personen deutscher und 
magyarischer Nationalität un-
abhängig, von deren Staatsan-
gehörigkeit.  

Liechtensteiner und Liech-
tensteinerinnen wurden als 

«Personen deutscher Nationa-
lität» angesehen. 

Aussergerichtlich Einigung 
wäre bevorzugte Lösung 
Liechtenstein dagegen sah sich 
in seinen Grundrechten verletzt 
und stellte sich immer gegen 
diese problematische und ge-
gen das Völkerrecht gerichtete 
Vorgehensweise.  

Erst mit dem Ende der kom-
munistischen Ära 1989 kam Be-
wegung in die zwischenstaatli-
chen Beziehungen. Liechten-
stein brachte die Angelegenheit 
vor den Europäischen Gerichts-
hof für Menschenrechte.  

Eine aussergerichtliche Eini-
gung steht aber im Vordergrund. 
Die Stiftung Fürst Liechtenstein 
ist bereit, strittige Eigentumsan-
sprüche abzugeben. Das fragli-
che Eigentum soll in einen ge-
meinsamen Fonds gehen, den 
die Stiftung verwaltet. Engere 
Beziehungen zwischen Liech-
tenstein und Tschechien könn-
ten neue Perspektiven eröffnen, 
so ein Fazit des Abends. (eing.) 
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UFL baut Forschung in Liechtenstein aus 
Die Private Universität im Fürstentum Liechtenstein (UFL) hat gestern Abend in Triesen ihren Jahresbericht 2023 vorgestellt.   

Kurz vor ihrem 25-jährigen Ju-
biläum steht die Private Univer-
sität im Fürstentum Liechten-
stein (UFL) mit Sitz in Triesen 
besser da denn je: Die Infra-
struktur wird ausgebaut und 
das Team qualitativ verstärkt. 
Die UFL-Institute und damit 
der Forschungsstandort Liech-
tenstein sind international prä-
sent. Und die Studierenden 
pro movierten auch 2023 wie -
der zu gesellschaftlich relevan-
ten Forschungsthemen. Davon 
zeugen die Projekte, die im ges-
tern veröffentlichten Jahresbe-
richt 2023 vorgestellt werden. 
Seit ihrer Gründung 2000 wur-
den Forschende der UFL welt-
weit in 237 Publikationen zitiert 
und haben fast 100 Kongress-
beiträge geliefert. «Die Welt 
nimmt uns wahr, nimmt For-
schung aus Liechtenstein wahr», 
sagt UFL-Stiftungsratspräsi dent 
Lorenz Risch. Dies stärke nicht 
zuletzt den Forschungsstandort 
Liechtenstein. Der Präsident 
betont: «Die UFL strahlt weit 
über die Landesgrenzen hi-
naus.» 

Forschungsfläche und  
UFL-Team erweitert  
Die UFL setzt weiterhin auf 
Kontinuität und qualitatives 
Wachstum. Dies zeigt sich da-
ran, dass der Stiftungsrat der 
Rektorin Barbara Grant für wei-
tere fünf Jahre das Vertrauen 
ausgesprochen hat. Ausserdem 
wird seit Anfang 2023 von dem 
gesamten Team am Hochschul -
entwicklungsplan 2025–2030 
gearbeitet. Gleichzeitig schafft 
die UFL mehr Raum für Studi-
um, Verwaltung und For -
schung. So wird die Hauptuni-
versität in Triesen derzeit um 
400 Quadratmeter erweitert.  

Ausserdem können seit 
2023 universitäre Forschungs-
themen direkt an den neu eta-

blierten Forschungsinstituten 
und neu eröffneten Labors in 
Liechtenstein bearbeitet wer-
den. 

Mit den stetig steigenden 
Studierendenzahlen wächst 
auch das Team. Inzwischen ar-
beiten 35 Personen für die UFL. 
Erstmals wird die UFL dieses 
Jahr auch zum Lehrbetrieb: Sie 
hat eine kaufmännische Lehr-
stelle geschaffen. Ebenso wer-

den seit Jahren Praktika ange-
boten. Nicht zuletzt setzt die 
Universität auf verlässliche 
Partnerschaften, zunehmend 
auch international. In Liechten-
stein ist die UFL zudem Mit-
glied des Hochschulverbundes, 
dessen Vorsitz sie 2024 über-
nommen hat. Der Verbund hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, 
die Forschung in Liechtenstein 
sichtbar zu machen.  

«Wir sind eine lebendige, agile 
und vor allem auch selbst stets 
lernende Organisation», so 
Rektorin Barbara Grant. Heinz 
Frommelt, Co-Vorsitzender des 
Universitätsrats, hält ergän -
zend fest: «Um die Gesellschaft 
zu verändern, braucht es auch 
in Liechtenstein die Erkenntnis, 
dass Wissenschaft und For-
schung ein wesentlicher Stand-
ortfaktor sind.» Auch in Politik 

und Wirtschaft habe die UFL 
durch den Ausbau der For-
schung an Reputation gewon-
nen. «Der Jahresbericht zeigt 
eindrücklich, dass sich auch ein 
Land wie Liechtenstein zu ei-
nem respektablen Wissen-
schafts- und Forschungsstand-
ort mit internationaler Aus-
strahlung und Anziehungskraft 
entwickeln kann», so From-
melt. Ein Land ohne Boden-

schätze müsse auf die einzige 
und wichtigste Ressource – das 
Wissen – zurückgreifen und 
diese ausbauen. 

Vom gesunden Altern bis 
zur künstlichen Intelligenz  
Seit 2005 haben bis zum Stich-
tag (15. November 2023) insge-
samt 411 Studierende das Dok-
toratsstudium der Medizini-
schen Wissenschaft oder der 
Rechtswissenschaften an der 
UFL begonnen. Nach der Pro-
motionsfeier 2023 werden ins-
gesamt 172 Studierende ihr 
Dok toratsstudium an der UFL 
erfolgreich abgeschlossen ha-
ben, davon 114 an der Medizi-
nisch-Wissenschaftlichen Fa-
kultät und 58 an der Rechtswis-
senschaftlichen Fakultät.  

13 Prozent der Studieren -
den kommen mittlerweile aus 
Liechtenstein. Damit fasst die 
UFL, die seit ihrer Gründung 
vor allem internationale Studie-
rende anzieht, auch bei wissen-
schaftlich Interessierten in 
Liechtenstein zunehmend Fuss. 

«Spannend und aktueller 
denn je sind die Forschungsar-
beiten unserer Studierenden», 
meint Harald Renz, Co-Vorsit-
zender des Universitätsrats.  

Vergangenes Jahr wurden an 
der Medizinischen Fakultät The-
men wie gesundes Altern, Im-
munologie, Pharmakologie, On-
kologie, Herz-Kreislauf oder 
Umwelt und Gesundheit er-
forscht. An der Rechtswissen-
schaftlichen Fakultät sowie am 
Forschungsinstitut für Liechten-
steinisches Recht und Rechts-
theorie wurden eben falls aktuel-
le Themen aufgegriffen. Dazu 
gehören zum Beispiel die Regu-
lierung neuer Technologien, al-
len voran KI, der rechtliche 
Schutz von Innovationen oder 
europa- und völkerrechtliche 
Themen. (eingesandt)
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